Ausflugslokale Menschen zieht es ins Grüne

Der sonntägliche Spaziergang mit der Möglichkeit, Kaffee und Kuchen zu verzehren, war einst so ein Erlebnis, wie de Kurz-Reise auf  die spanischen Inseln heute. Man wanderte in die Biergärten. Ihre große Zeit hatten die Ausflugslokale vor mehr als 100 Jahren. Mit der Motorisierung endete ihre Blütezeit. Nun scheint es, als lebte diese Tradition wieder auf. Ein Beispiel dafür: Das Watzumer Häuschen
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Der neue Besitzer des Watzumer Häuschens, Martin Franke (zweite Reihe rechts), zusammen mit dem Koch Enrico Schapitz und den Kellnerinnen (von links) Rebecca Bachmann, Angelika Pospiech, und Patrizia Schapitz.    
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Im Watzumer Häuschen ist wieder was los

Von Klaus Herrmann, BZ, 14. Mai 2005

Spaziergänger erzählten Martin Franke von ihren Erinnerungen, da beschloss er, es doch noch einmal zu versuchen

 Sie lagen vor den Toren fast jeder Stadt. Bei schönem Wetter zogen Scharen von Ausflüglem zu ihnen. Unter weit ausladenden Bäumen saßen dann Familien bei Kaffee und Bier und Bockwurst. In vielen Ausflugslokalen spielten am Wochenende Kapellen zum Tanz. Gerade in unserer Region gab es viele dieser Lokale. Mit der einsetzenden Motorisierung endete ihre große Zeit.

          Die Menschen fuhren weiter. Viele Lokale schlössen. An viele der einst so beliebten Ausflugslokale erinnert sich heute niemand mehr. Andere bestehen noch, haben aber ihren Charakter grundlegend verändert. Das Watzumer Häuschen, bereits 1927 wurde es ausführlich in Reiseführern lobend erwähnt, ist eines dieser historischen Ausflugslokale.

          Die Gaststätte sollte geschlossen werden, das Gebäude nur noch als Wohnhaus dienen. Aber es kam anders. „Es ist gar nicht so teuer, schauen sie sich das Haus doch an", erklärte der Mann am Telefon. Martin Franke ließ sich überreden und fuhr hin. 250 Quadratmeter Wohnfläche und 12000 Quadratmeter Grundstück zu einem annehmbaren Preis, das reizte ihn. Franke, er betreibt zusammen mit seinem Vater in Braunscheig eine Firma, die im Auftrag deutscher Firmen High-Tech-Produkte in Asien herstellen lässt, suchte eine Möglichkeit, um sich zurückzuziehen, entspannen zu können.

          Aber als er im Garten seines neuen Grundstückes arbeitete, da kamen Spaziergänger aus dem Elm, die ihm erzählten:   ..Hier habe ich immer meinen Kaffee getrunken." Eine alte Dame sagt: „Schon vor 90 Jahren ging ich zusammen mit meinen Eltern zum Watzumer Häuschen."

	„Hier habe ich

vor 90 Jahren mit

meinen Eltern Kaffee getrunken“,

sagte die alte Dame


 So entstand die Idee, das Watzumer Häuschen wieder zu beleben. Martin Franke begann, sich für die Geschichte des Elms und seines Hauses zu interessieren. Obwohl nicht so bekannt wie der Tetzelstein, hier gaben die Sänger große Feste, waren es an manchen Wochenenden bis zu 800 Chormitglieder, die vor dem Tetzel-Denkmal auftraten. Zu Sportfesten kamen sogar tausende Zuschauer, hatte das Watzumer Häuschen doch eine reiche Geschichte. Mit der Schöppenstedter Bahn kamen die Menschen aus Braunschweig, um sich zu entspannen. So manche Wanderung durch den Elm endete im Biergarten der Gaststätte mit dem Blick auf den Brocken. Dabei war das Haus eigentlich nie als Gaststätte geplant. Der Schatzrat Eduard Friedrich von Weferling (1658 bis 1723) ließ es als Forsthaus errichten. Es gab im Elm keine geordnete Forstwirtschaft. Die Bauern holten sich aus dem Wald, was sie brauchten. Gutes Holz gab es kaum. Um hier Ordnung zu schaffen, schuf Weferling die Forststelle. Die Aufgabe des Försters bestand darin, Holzdiebe zu vertreiben und eine geordnete Bewirtschaftung des Waldes zu ermöglichen. Und irgendwann wurde dann aus der Försterei ein Ausflugslokal, eines, an das sich noch heute Tausende erinnern, über das es unzählige Anekdoten gibt.
          Während Martin Franke über das Grundstück geht, von dem Müll und Schrott erzählt, der abtransportiert werden musste, plaudert er auch von seinen Plänen. „Im Harz habe ich einen kleinen Betrieb entdeckt, der fertigt mir die gleichen alten Biergartenstühle, die schon vor 100 Jahren hier standen. Zurzeit habe ich gerade eine zweite kleine Kunstausstellung. Auch in diesem Sommer werden von hier aus wieder Ballons starten. Wir planen erstmals auch ein richtiges kleines Musik-Festival". Junge Menschen sollen kommen, deshalb wird es Rockmusik geben.

          Martin Franke ist es gelungen, auch die Gemeinde Schöppenstedt für sein Haus zu interessieren. Ein Radweg, gefördert durch Mittel der europäischen Union, der eigentlich ganz anders verlaufen sollte, führt künftig am Watzumer-Häuschen vorbei. „Es gibt eine gute Zusammenarbeit mit der Gemeinde. Die wollen, dass etwas passiert", sagt Franke. In diesem Frühjahr kommen an schönen Tagen schon wieder 200 bis 300 Gäste am Wochenende, um hausgemachten Kuchen , oder Bärlauchsuppe zu essen.

          Franke, 36 Jahre, erinnert sich: „Mein Vater hat als Manager in verschiedenen Betrieben gearbeitet. Ich wollte immer, dass er sich selbstständig macht, mit ihm gemeinsam eine Firma haben. Ich wollte ihn unterstützen. So kam es auch. Aber nun ist es mein Vater, der mich unterstützt."
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          Die Steine des Biergartens knirschen unter den Schritten. Pflaster gibt es hier nicht. Biertische stehen entweder auf dem blanken Boden auf elegant wirkenden Steinen. Beim Gang über das Grundstück hat Martin Franke ein ai^|den ersten Blick merkwürdiges Eisen entdeckt. Es diente einst nach Wanderungen dazu, die Schuhe vom schweren Lehm des Elms zu säubern. Nun liegt es unbeachtet wischen den großen Laubbäumen. „Ich werde es wieder vor dem Eingang zum Lokal anbringen. An nassen Tagen sind die Fliesen im Lokal über und über mit dem schweren Boden verschmiert", sagt er, betrachtet das Eisen versonnen.

Die Sehnsucht nach der Fahrt ins grüne: Besonders an den 
Schon um 1900 trafen sich Ausflügler im Watzumer  Häuschen, 

Pfingsttagen zog es, wie diese alte Karte zeigt, Menschen vor 
um ihre Freizeit zu genießen.    

Fotoarchiv: privat
die Städte.


        Archiv: Heinrich
